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IONCLNLLER ERANQ .

In dem Jahrzehnt zwiſchen 1502 und 1513 ſchrieb im Breisgau ein viel —

erfahrener Aſtrologe , den man den „oberrheiniſchen Revolutionär “ nennt , ein um⸗

fangreiches Buch , in dem er ſich mit den Nöten der Zeit auseinanderſetzte und vor

allem auf die bäuerlichen Beſchwerden ſehr ausführlich einging . Eindringlich

ſchilderte er den Verfall des weltlichen und geiſtlichen Standes . Mit leidenſchaft⸗

licher Kritik geißelte er die Schäden des Landesfürſtentums und des Adels , die

Praktiken der Kapitaliſten und Wucherer in den Städten . Seine ganzen Zukunfts⸗

hoffnungen ſetzte er auf den Bauern , „ der uns die Frucht baut , davon wir leben

ſollen “. Der Bauer ſei gleichen Blutes wie der Adlige , da wir alle „ von Adam

abſtammen “ . Der Bauer dürfe daher nicht leibeigen ſein , er dürfe nicht ſo unbillig
durch Fronden und Viehzucht ausgenutzt werden . Die Zölle und Steuern ſeien eben⸗

ſo wie die Gebühren der Geiſtlichen zu hoch . Der Todfall und das Beſthaupt , die

Forderung beim Tode eines Bauern , das beſte Stück Vieh an den Herrn abzu⸗
liefern , ſei wider das Recht . Die Allmenden ſtänden ebenſo wie die Jagd und

der Fiſchfang jedermann zu . Vor allem aber leide der Bauer unter dem fehlenden
Rechtsſchutz . Längſt gelte nicht mehr der Grundſatz des gleichen Rechtes für alle .

Die Richter ſeien beſtechlich . Der arme Mann könne kein Recht gegen den Mächti —
gen finden . Die Advokaten kehrten das Recht um . Vor allem würde durch ſie
das fremde römiſche Recht vertreten , das der Bauer nicht verſtehe , das mit dem

deutſchen Recht überall in Widerſpruch ſich befinde , weil es in ſeiner liberalen

Grundhaltung nur das Intereſſe des einzelnen , des Stärkeren , aber nicht das

der Gemeinſchaft kenne .

Durch all dies Anrecht hätten Fürſten und Herren , ja ſelbſt der Kaiſer ihre
Herrſchaft verwirkt . Denn : „ Das Volk macht einen Kaiſer . Der Kaiſer macht
nicht das Volk . “ Das Volk werde daher einen ſchlichten , frommen Mann von

geringem Geſchlecht , einen Bauern , zum Kaiſer aufwerfen . Der werde ein neuer

Kaiſer Friedrich werden , ein Friedensfürſt , der die Gerechtigkeit handhaben werde .
Einen „ König vom Schwarzwald “ nannte er ihn . Denn der neue Kaiſer werde

ſich vor allem auf die Bauern des Schwarzwaldes ſtützen . Die würden den Schlegel
und die Haue hinlegen und das Eiſen in die Hand nehmen , um dem Abermut
zu wehren , dem „ gemeinen Nutzen “ Beiſtand zu leiſten und das Wort Gottes
handhaben zu helfen . Tief innerlich war dieſer Mann davon überzeugt , daß der
deutſche Bauer ein Kämpfer für das Recht , für das gemeine Wohl , für eine neue
friedliche Ordnung der Welt aus germaniſchem Geiſte heraus iſt .

Die Schrift iſt nicht gedruckt worden . So wiſſen wir nicht , wie weit ſie ver⸗
breitet wurde . Aber Joß Fritz , der Bauernführer aus Antergrombach , ſcheint
nach ſeiner Flucht aus der Heimat von ihr Kenntnis erhalten zu haben . Die
Gedanken des „oberrheiniſchen Revolutionärs “ finden ſich ſpäter bei ihm wieder .
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Joß Fritz hatte ſich zunächſt an den Bodenſee gewandt . Erſt nach Jahren tauchte

er in Lehen bei Freiburg als Bannwart oder Feldhüter auf . Bald begann er

erneut mit ſeinen Werbungen . Im Breisgau gab es keinen Biſchof als Landes⸗

herrn . Hier regierte Oſterreich , alſo der Kaiſer ſelbſt . Aber neben ihm hatte

faſt jedes Dorf einen adligen Gerichtsherrn . Andere Adlige waren Gerichts —

und Leibherren der Bauern . Eine Vielheit von herrſchaftlichen Rechten lag in

den Händen des Adels . Dieſer Adel war aber zumeiſt verſchuldet und mußte daher

ſchon um ſeines Lebensunterhaltes willen die Abgaben der Bauern mit großer
Schärfe eintreiben . Vielfach ſteigerte er ſie wohl auch . Denn einen Schutz gegen

ſolche Willkür gab es für den Bauern kaum .

So richtete ſich die neue Verſchwörung vor allem gegen die adligen Herren .

Abgaben und Dienſte ſollten weſentlich ermäßigt und nur noch einem , nicht vielen

Herren geleiſtet werden . Jeder ſollte jagen und fiſchen können , wo es ihm beliebe .

Vor allem ſollten die Schulden der Bauern getilgt werden . Um die Abgaben

zu entrichten , hatte gar mancher Bauer bei einem Bürger der Stadt , bei einem

Kloſter , vor allem bei den Juden , Darlehen aufnehmen müſſen . Bei den hohen

Zinſen , die 20 und mehr Prozent jährlich betrugen , war es völlig unmöglich , die

Schuld jemals abzutragen . Im Gegenteil , meiſt blieb der Bauer ſchon mit den

Zinſen rückſtändig , ſo daß ſie , zur Schuldſumme geſchlagen , dieſe immer ſtärker
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anwachſen ließen . Joß Fritz wollte die Zinsknechtſchaft brechen . Ein jährlicher
Satz von 5 Prozent ſollte nicht als Zins rechnen , ſondern nur zur Tilgung des
Kapitals dienen . Hatte der Betrag die Hauptſumme erreicht , alſo in 20 Jahren ,
dann ſollte die Schuld erloſchen ſein .

Gleich dem „oberrheiniſchen Revolutionär “ ſetzte auch Joß Fritz ſeine Hoff⸗
nung auf den Kaiſer . Auf ſeiner Fahne wollte er das Kreuz durch den kaiſer⸗
lichen Adler erſetzen . Dem Kaiſer Maximilian wollte er zunächſt ſeine Forde⸗
rungen vortragen . Hatte dieſer doch zugeſagt , den Armen zum Recht zu ver⸗
helfen . Erſt wenn der Kaiſer ſich verſagte , wollte er die Schweizer um Hilfe
angehen und zum Aufſtand ſchreiten . Aus dieſen Plänen erfahren wir vom
Streben nach Wiederherſtellung der Freiheit des altgermaniſchen Bauern⸗
ſtandes unter einem deutſchen Volkskaiſer , wie es der Bundſchuh einſt wollte .
All die Zuſtände und Herrſchaftsverhältniſſe , die in den letzten Ja hrhunderten
des Mittelalters der Lage des Bauern Abbruch getan hatten , ſollten beſeitigt
werden .

Der äußere Amfang war kleiner als 1502 im Bistum Speyer . Wohl um
Verrat zu vermeiden , hatte Joß Fritz alle Anhänger ſelbſt geworben . Im Früh⸗
jahr 1513 hatte er damit begonnen . Im Herbſt kamen die Verſchworenen zum
erſten Male auf einer einſamen Wieſe vor den Toren von Freiburg , der Hart⸗
matte bei Betzenhauſen , zuſammen . Joß Fritz ſetzte ihnen noch einmal ſeine Ziele
auseinander . Den gewandelten Forderungen entſprechend , wurde auch die Loſung
geändert . Sie richtete ſich nicht mehr allein gegen die Geiſtlichkeit . Fragte jetzt
ein Bundſchuher den anderen : „ Gott grüß dich , Geſell , was haſt du für ein
Weſen ? “ , ſo antwortete er ihm : „ Der arme Mann in der Welt mag nicht mehr
geneſen . “ Joß Fritz wurde zum Hauptmann , andere zu Fähnrichen und Weibel
beſtellt . Die Beſchaffung der Fahne hatte beſondere Mühe gekoſtet . Zwei Maler
hatten aus Furcht vor Strafe abgelehnt . Bis nach Heilbronn mußte Joß Fritz
reiſen , ehe er einen Maler fand , der ihm auf die koſtbare Seide den Bundſchuhmalte . Werber ſollten jetzt ausgeſandt werden , um planmäßig die umliegendenLande , vor allem den Schwarzwald und das Elſaß , zum Anſchluß zu gewinnen .In zwei Wochen wollte man dann auf einer Kirchweih die Fahne zum erſten Male
flattern laſſen . Joß Fritz hoffte , der gemeine Mann in Stadt und Land werde ſichohne weiteres anſchließen . Auch nach Freiburg beſtanden Verbindungen . Die
wichtige und wohlhabende Stadt hoffte man leicht überrumpeln zu können . Ebenſowollte man ſich des Rheinüberganges in Breiſach bemächtigen .

Doch wieder wurde der Bundſchuh verraten , ehe er noch begann . Ein Knecht ,der ſich von der Schuld eines Totſchlages löſen wollte , eröffnete dem badiſchenMarkgrafen den Plan . Ein anderer Bauer bekannte ſich wieder ſeinem Beichtvater ,der ebenfalls die Obrigkeit warnte . Wie ſchon 1502 , griff ſie raſch zu . Wieder
büßten 13 deutſche Bauern ihr Freiheitsſtreben mit dem Leben . Doch Joß Fritzgelang es auch diesmal zu entkommen . Sein Mut war ungebrochen . Bald hier,bald da , in Württemberg , im Breisgau , in der Schweiz oder dem Elſaß tauchteer auf . Er kleidete ſich in der auffälligen und farbigen Art der Landsknechte,in einen ſchwarzen Nock mit weißen Hoſen oder einem roten , gelb unterlegten Kleid .An einem ſilbernen Ring und einem ſchwarzen Muttermal über der rechten Handerkannten ihn ſeine Anhänger . Denn ſofort nach dem Zuſammenbruch des Breis⸗
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gauer Bundſchuhs begann Joß Fritz mit den Werbungen für einen neuen Aufſtand .

Hatte er 1502 und 1513 in dem engen Amkreis ſeiner dörflichen Amgebung mit

den Werbungen begonnen , ſo ging er jetzt , nach dem zweimaligen Scheitern ſeiner

Hoffnungen , von vornherein auf das Ganze . Nicht ein einzelnes Dorf war mehr

Mittelpunkt . Die ganze Oberrheinebene von Baſel bis nach Weißenburg hin

wollte er gewinnen . Ausgediente Landsknechte , Wallfahrer , Bänkelſänger und

Hauſierer , die von Dorf zu Dorf zogen und zumal auf den Kirchweihen und

Jahrmärkten zu ſehen waren , ſtellte er in den Dienſt ſeiner Sache . Ein einzelner

dieſer Werber , Michel von Dinkelsbühl , wußte ſpäter mehrere hundert Bauern

zu nennen , die er in nahezu hundert Dörfern zu beiden Seiten des Rheines für den

Bundſchuh gewonnen hatte . Kein Zweifel , diesmal handelte es ſich nicht mehr

um den Aufſtandsverſuch einiger weniger Bauern . Der Funke hatte Feuer ge⸗

ſchlagen . Bald hier , bald da ſchlug die Flamme empor . Im Herbſt 1517 wollte
Joß Fritz losſchlagen . Aber trotz aller Vorbereitungen wurde auch diesmal , zum

letzten Male , die Verſchwörung durch gemeinen Verrat vorzeitig entdeckt . Die
Saat , die Joß Fritz gelegt hatte , wurde wieder niedergetreten . Aber ſie wucherte

unter der Oberfläche weiter . Keiner noch ſo argwöhniſchen , noch ſo ſorgſamen

Obrigkeit gelang es , ſie auszurotten , ſolange die Mißſtände nicht beſeitigt waren ,

gegen die ſich der Aufruhr richtete . Dreimal war der Bundſchuh geſcheitert .

Aber er hatte immer größere Kreiſe gefaßt , und ſchon jetzt ließ ſich vorausſehen ,

daß der Tag nicht mehr fern war , an dem der Bundſchuh zum Bauernkrieg wurde .

Als ſich im Sommer 1524 die Schwarzwaldbauern gegen ihre Herren erhoben ,

als der Bauernkrieg begann , war auch Joß Fritz wieder zur Stelle . Die Führung

war jetzt an andere , Jüngere übergegangen . Aber er könne nicht ſterben , ſo ſagte

Joß Fritz , ehe der Bundſchuh ſeinen Fortgang genommen habe .

E . iſt nicht ſchwer , in guten Tagen

Das fahnentuck voranzutragen

Der ſtolzen Reihe .

Erſt wenn im Sturm die Fetzen knattern ,

Der zage Haufe will zerflattern ,

Jeigt ſickh die Treue !
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